
Der Wiedehopf in der griechischen Sage.

Bei dem Versuohe, die vorsophokleisohe Form der Teraus­
sage zu ermitteln, ging ich der Stcllung des Wiedchopfes in
der Sage nach. Hierbei war alles zusammenzustellen, was
über den Vogel auoh sonst überliefert ist. Vielleicht lässt
man die etwas brcite Auscinandersetzung mit ihren zum Thei!
der Naturgesohichte entlehnten Beweismomenten gelten als einen
Beitrag zur Geschichte der griechischen Verwandlungssage. Man
wird es für selbstverständlich halten, dass ioh die entspreollemlen
Sagen anderer Völker, so weit sie mir bekannt geworden sind,
zur Vergleichung herangezogen habe.

Das älteste Zeugniss rur die Verwandlung des Tereus in
den Wiedehopf ist für UDS heute das unter Aeschylus' Namen
bei Aristoteles Thiergesohichta IX 49 überlieferte Bruchstiiok.
Dasselbe lautet bei Nauck frg. 297 (= 305 Dind.):

TOUTOV b' ErrOmfjV lrrorra TWV mJToO ICIXKWV
rrmOIKlMJK€ lCarrobllhwcra<;; EX€1
Bpacruv rr€Tpa.loV OPVlV €V rraVT€Ux1ct·
Ö<;; ~Pl MEV q,JavEVTl <ltIXm:1AA€l TrT€POV

{) IdplCOU AmaplOu' Mo rap oüv flopq,Ja<;; q,Ja.V€l
mnMc; TE xaUTOO v'lMo\; ,..ud<; a1To'
v€a<;; b' orrwplX<;; TjvIK' UV EavB~ crTuXU<;;,
O"nKT~ VtV aMl\; a}lq,JtvWM~O'Et TrT€puE.
ad bE fllcr€l Twvb'''arr' ahhov E1.<; Torrov

10 bpu}lou<; €P~MOU<; Kai m1rou<; arrotKtEI.
Von der handschriftlichen Ueberlieferung ist hierbei abgewichen
- leichtere Schreibfehler sind v. 6 KauToO, v.9 }ltO'€I, v. 10 arrot-

.",. ,

Ktcr€t - einmal v. 4, wo Nauck <pav€vn für <palvovTt (q,Ja(vovTa) ge-
schrieben hat, und zweitens v. 7, in welchem Salmasius das über­
lieferte Iva. KaTaEavBfj verbessert hat. Beide Aeuderungen sind
sicher: das ausdrücklioh festzustellen, ist von Wichtigkeit für Sal­
masius' Lesung. Ich glaube ferner, dass die zweite Hälfte in
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v. 9 verderbt ist, es fehlt mir aber eine wahrscheinliche Ver­
besserung. Den ursprünglichen Sinn der "\I\70rte erkennt man aus
v. 10, wo von dem Aufenthalte des Vogels im einsamen Buse}l­
werk die Rede ist. Der Hopf zieht sich zurüok 'aus Ha s s
vor mensohliohen Wohnstätten' : dies kann aber aus /lt­
(JEt 'nDvb' urr' UAAOV el<;; Torrov nicht herausgelesen werden.
Verkehrt ist Twvb' urr' und UAAOV EI<;; rorrov. Falls rorrwv
zu rwvbf: ergänzt werden soll, so sieht man nicht wa­
rum der Hopf, wenn el' nur gracle den Ort der Handlung mei­
aen soll 1, dann dazu bestimmt ist, 'Gesträuch uud Hilgel in
der Einsamkeit> zu bewohnen. Der Gegensatz wäre klärlich
ein allderer gewesen. Personen unter TwvbE zu verstehen, geht
auoh nioht, da öbE bekanntlioh nur von Leuten, die auf der Bühne
anwesend sind, gebraucht wird. Nun können aber Philomele und
Prokne dies nicht sein, und an diese könnte allein gedaoht wer­
den. Denn das Fragment gehört offenbar an das Ende der Tra­
gödie - Weloker legt die Worte dem Hermes als EEan€AO\; in
den Mund - und das roOTov bE am Anfang zeigt, dass vorher
von der Verwandlung des Sohwesternpaares bereits die Rede war.
Schliesslioh ist UAr..OV d\; Torrov schlecht, wenn v. 10 folgt bpu­
/lou<;; ~Ptl/lOU\; Kat mx'fou<;;. Der Fehler steckt in bcmar..r..ov €1\;
(die Has. sohwanken zwisoben Urrar..AOU, ul1rrunOV und arra­
AWV), denn TWV und am Sohlusse des Verses Torrwv statt ro­
rrov sind wohl nioht anzutasten. Heath' Verbesserung Twvb'
umxr..r..cr-r€l\; torrwv trifft freilich nicht das Riohtige. Es scheint,
als ob Aelian Thiergesch. III 26 an die SteUe anklingt 01
€rrorrlf\; E!(JIV opviewv urrfJVEO"TlXT01, Kai /Jot bOKOU(J1 rwv rrpo­
TEPWV TWV UVepWTtlKWV h /lVtl/l'lJ Kai /lEVrOl Kai /lt(J€l
TOU 'fEVOU<;; TOU TWV TuvalKWv urrorrAEKE1V Ta<;; KaA 10.<;;
€V Tal<;; EPtl/101\; Kai rOl<;; rraTOl<;; rOle;; U4JfJAOl<;;.

Ich habe als selbstverständlich angenommen, dass die Verse
nur aus einer Tragödie Terens genommen sein können. Ari­
stoteles oder genauer gesagt der Verfasser des neunten Buches

1 An sich wäre es denkbar, dass von dem Wiedehopf erzählt
wurde, er meide einige bestimmte Landstriche, in diesem Falle also
Thracien resp. DauUs in Phocis. Die Paradoxographon bieten mehrere
ähnliche Falle. In der Naohtigallensage selbst wurde dies von den
Schwalben erzählt, die wegen der Unthat des Tereus nach Paus. X 4, 6
Daulis, naoh PUn. n. h. X 24, 34 Bizye in Thracien - dies gemäss der
späteren Tradition - mieden.
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der aristotelischen Tbiergesohiehte sagt nur WC;;1TEp 1T€.1TOL11'KEV
AlcrXUAO<;; i:.v To'i<;;bE. Nun wissen wir gar niohts sonst von
einem Tereus des Aesohylus, vielmehr sagt der Soholiast zn
Aristoph. Vögeln v. 284 ausdrücklich 0 LOlllO'KAfj<;; 1TpWTOV
TOV T11P~a E1TOLl1I1EV. €TTa Q>lAO'KAfj<;;. Deshalb hat Welcker,
griech. Trag. IS. 384. mit einem Hinweis auf die Irrthümer
alter Schrifsteller im Citiren heute hätte ilim ein reicheres
Material dafür zn Gebote gestanden den Sophokles als Ver­
fasser der Verse angenommen. Mit Recht. Es finden sich in
den zehu Vln'sen .zwei bisher übersehene spra.ohliche Indicien,
welche die Autorschaft des Aeschylus ausschliessen, die des
Sophokles dagegen empfehlen. Erstens v. 2 die Umsohreibung
von EXW mit dem Partioipium. Aesohylus wendet sie nie an,
Euripides bisweilen: sie ist gang und gäbe bei Sopholdes,
vgL Valckellaer zn Eurip. Phoen. v. 712. Sodann ist das durch
Salmasius wiederhergestellte ftviKa v. 7 nirgend sonst bei Aeschy­
lus zn finden. 'HVl'Ka hat erst durch Sophokles das Bürger­
recht in der tragischen Sprache erlangt. Es kommt bei ihm schon
an 30 SteUen vor, in der Verbindung mit av aber nur viermal,
und zwar in den spätesten Stücken, Philoktet und Oedipus Col.
Dass bei Euripides flvlKa noch häufiger geworden ist, sei neben­
bei bemerkt: es :findet sich' an 49 Stellen (flviKa av 12 mal) nach
Tietzel De coniunotionum tempor. uau Euripideo (Bonn 1885)
S,. 2811'.

Dem Umstande dass in dem Fragmente v. 4-8 von der
Verwandlung des Wiedehopfes in den KlpKor;; 1 die Rede ist, ver­
danken wir Beine Erhaltung durch Aristoteles (Jl€Taß6.H€l bE
Kat 0 E1TmV TO XPWJla 'Kat nlV tMav, WC;;1TEP 1T€1TOLf]K€V Alcrxu­
AOr;; EV To'tr;;be). Die uns seltsam erscheinende Vorstellung von
der Verwandlung der Vögel in einander finclet ihre Erklärung in
einem wirklichen Nabrrvorgange: die Vögel besitzen versohiedene
Winter- und Sommerkleider. Und der Wiedehopf stand nach
griechisoher Anschauung hierin :u,icht allein da. Bei Aristoteles sind
a. a. O. nooh andere Vögel erwähnt, die dasselbe thun, wie nach
ihm i:.pWaKol in lpOlVLKOUPOl und cruK~lib€<;; in JlEAaTK6pulpOl
übergellen. IX 15 Anf. wird die Thatsao1le der Veränderung der

'fII'"

1 Nach Aristot. h. a. IX 36 der lClPlCOC; zu den Habiohten.
Da eine genaue und siohcre Uebersetzuug des Namens (Gabelweihe?
Sperber?) nicht möglioh ist, lasse ich die griechische Naroensforro
stellen.
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meisten wild lebenden Vögel vermerkt, und zwar im Ansohluss an
die abermals erwähnte Metamorphose des Hopfes 'rllV Ö' tbeuv
J,l.ETUßUAA€L (so, 0 ifnoljl) 1'00 e€pOU~ Kat TOU XEtJ,l.WVO~, w~nEp

Kat TWV aAAWV UTPlWV Ta nAE10'Tu. Dass an zwei Stellen von
der Verwandlung des Wiedehopfes gesp1'ochen wird, kann Niemand
Wunder nehmen bei dem Zustande heilloser Verwirrung in dem
aristotelisohen Werke. Ueber die naturgeschichtliohe Seite' der
Verwechslung vgl. Lenz, Zoologie der Griechen und Römer
S. 318 A. 987: < Von weitem sieht allerdings der Kulmk sitzencl
und fliegend dem Sperber KfpKOC;;) sehr ähnlich; deswegen ist
jetzt nooh der Glaube, dass er sich zu bestimmter Zeit in den
Sperber verwandle, vielfach zu finden'.

Für die mythische Geltung des Wiedehopfes scheint es mir
von Bedeutung zu sein, dass Sophokles in seiner Tragödie da,
wo er von der Verwandlung des Tereus berichtete, den Ueber­
gang des ifnoljl in den KlPKO~ ausdrüoklich erwähnt hat. Dass
dem Dichter dabei nooh ein grobes Versehen mit untergelaufen
ist, zeigt, wie andere Erwägungen bestätigen, dass der Wiedehopf
den Griechen noch im fünften Jahrhundert ein reoht unbekanntes
Thier gewesen ist. Hieraus ergiebt sich, dass der Vogel nicht
lange vor Sophokles in die Sage aufgenommen sein' kann,

Das Versehen des SopllOkles besteht darin, dass er den KlP­
KOC;; mit dem ifrroljl vertauscht lmt. Nach v. 4 ist Tereus beim
Erscheinen des E'l'ühlings ein AEnaplo~ KlpKOe;; und wird erst
(v. 7) im Frühherbst zum buntell Hopf, Darnach -- so muss
man elooh annehmen bleibt e1' den Winter über ein solcher,
und verwandelt sich dann erst in der schönen Jahreszeit wie~

der. in den KlpKOC;;, zu einer Zeit, wo der Hopf verschwunden
ist. Nun ist aber der Wiedehopf gerade ein Frühlingsvogel
(Lil1dermayer, Vögel Grieohenlands' S. 46), der im Herbst aua
Griechenland wieder fortzieht. Und diese Rolle als FriihJingsvogel
hat ihm auch bei anderen Völkern Europas (Grimm, Deutsche
Mythologie II4 S. 568) eine sagenhafte Geltung mit verschafft.
Andererseits verschwinden selbst naoh altgriechischer Vorstellung
in der schönen Jahreszeit die Habiohte Aristot.. VI 7 O'XEl:lOV hE
Kul TOUe;; aAAou~ \€paKa~ olm: €O'TtV lbElv, on: eiinov q>6lTTETal
o K6KKUE, nMv 6MTac;; t1f..l€pae;;. Man sieht also sohon hieraus ­
da ich von der wahrsoheinlichen Verweohselung eIes WiedellOpfes
mit dem Kukuk bei den Griechen noch Dicht reden will -, dass
Sopholdes die Sache auf den Kopf gestellt hat.

Unbekanntsohaft mit dem Charakter des Hopfes zeigt aie
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Rolle, die der Vogel in der Sage spielt. Er als 9pa<1uc; OPVH;;
EV Tt'aVT€\Jxilt soll Nachtigallen und Schwalben verfolgen naoh
einstimmiger Ueberliefenmg im Alterthum, die neuere Gelehrte
unbesehen hingenommen haben: das Gegentheil davon ist
wahr. DerVogel ist scheu und furohtsam, wie kaum ein zweiter:
eine vorüberziehende Schwalbe sogar erschreckt ihn (Brehm, Thier­
leben IV S. 22 ff.). Ausser seinem kriegerisohen Ansehen ist
niohts kriegerisches an ihm. Der Vogel hat mithin seine Stellung
in der Sage erhalten, als man hiervon nicht das Geringste wusste.
Wie wenig bekannt der Vogel noo11 zur Zeit von Aristophanes
Vögeln war, die erataunte Frage des Euelpides v. 93, als
er den Vogel zu Gesicht bekommt w<HPUKA€t<;;, TOUTl Tl Tt'OT'
€O'Tl 811Piovj und die Zusammenstellung v. 102 mit dem Pfau,
der damals erst vor Kurzem (vgI. Athen. IX p. 397 A) nach Athen
gekommen war TllpEUc; lap EI <1U; Tt'OTEPOV OPVlc; II Taw<;; 1;

Nioht minder beweiskräftig ist es, dass bei Aristophanes kein
Wort verlautet von einer Eigenart des Wiedehopfes, die wie
keine zweite eine unerschöpfliohe Quelle von Splissen gewesen
wäre. Ich meine die alle Begriffe übersteigende und weithin
durohdringenden Gestank verbreitende Unreinliohkeit des Vogels,
von der Aristoteles wusste IX 15 I> b' €ITo\jJ T~V VEOTTlaV I.UX­
At<1Ta Tt'0l€1Tat 'fil<;; av8pwrr{vll\; KOTt'pOU 2. Wie ist es denk­
bar, dass diese Eigenschaft, die sehr bald dem Volke offenbar
werden musste, und die dem Hopfe im Deutsohen die Namen eines
<Stinkhahn ' und <Kothkrämer' und ähnliohe verschafft hat, einer
a.ttischen Nase längere Zeit verborgen blieb? Oder dass der Ko­
miker sich ein solches Motiv entgehen liess, wenn er den Ropf
anf die Bühne brachte?

Die Griech.en selbst betrachteten den Wiedehopf als ein aus­
ländisches Tbier: das die megarische Fassung der Tereussage
bei Pausanias I 41,8 f. Hier wird berichtet, dass am Grabe des
Tereus im megarischen Gebiete nach lokaler Ueberlieferung (Dien­
chidas ?) zuera t der €Tt'OI.J1 ersohienen sei (KCÜ TOV €Tt'orra TOV opvtSa
EvmuSa cpllvilval Tt'pWTOV 1l:EloUOW). Wenn die Bewohner einer

1 Die Scholien faseln hier zur Erklärung alles Mögliche. Richtig
Kocks Erklärung, dass der Pfau wegen seiner ungewöhnlichen Erschei­
nung kaum noclPPzu den gerechnet, hier gleichsam ein Genus
für sich bildet.

2 Vgl. Aelian Thiergesch. III 26. In der römisohen Mythologie
hat die sterquilinische Neigung des Hopfes diesem möglioherweise zu
einer Rolle als Dämon verholfen, vgl. S. 556.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XLII:I. 35
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griechischen Landschaft auf den Gedanken kommen konnten, die
Priorität in dem Erscheinen eines Thieres in Griechenland zu
beanspruchen, so zeigt das klar und deutlich, dass man sich einer
Zeit erinnerte, wo das Thier noch nicbt vorkam. Die Nach­
richt wlirde, wenn der Hopf ein importirter und gepflegter Vogel
sein könnte, auf gleioher Linie stehen mit den längst nach Ge­
buhl' gewürdigten A.ngaben des Menodot von Samos Athen. XIV
655 A. über Pfauen, Hähne lmd Perlhühner.

Aus alledem glaube ich folgern zu müssen, dass der Wiede­
hopf kaum vor (lem fünften Jahrhundert und zwar in Megara in
die Nachtigallensage aufgenommen worden ist und erst .durch So­
phokles eine feste Stelle im MythllS bekommen hat.

Da nun die Sage schon viel früher von einflr Verwand­
lung des Tereus gewusst hat, so muss Tereus nach älterer
Tradition in einen anderu Vogel übergegangen sein. Dass dies
der KtpKO<;; wal" ist nicht sohwer einzusehen. Von vornher­
ein leuchtet ein, dass Sophokles nicht obne Grund die Identität
beider Vögel betont hat. Auf den Volksglauben sioh. zu berufen,
schien dann angezeigt, wenn der KtpKO<;; der ursprüngliohe In­
haber des Platzes war, (len der Wiedehopf nunmehr einnahm.
Die einzige sioher vorsophokleiscbe ]'assnng der Tereussage
bei Aescllylus Hülfeflehenden 56 ff. (Kirchh.) spielt anf Ver­
wandlung des Tereus in den IdpKOt; in der That an. boE&<1al
Tl~ UKOUeLY (>TIa Ta<;; TlJpelal; I Jl~nbo<;; OIKTpat; uA6xou I K1 p­
K1] A(lT 0U T' UllMvOI;, I eh' UTIO xwpwv TIOTlXJlWV T' €PTOJlEVa. 1

TIEv8Et VEOV OIKTov ~8ewv. I !:UVTlell(J'l b€ nlXIM<; JlOPOV, w<; aö­
TO<pOVW<;; I wAno TIPÖ~ XElPO~ ~8EV I bU(J'/AIXTOP0C;; KOTOU TUXWV.
Wie aus den Versen hervorgeht, dass der spätere Mythus in
einigen wesentlichen Zügen feststand, so zeigt sich aus dem Bei­
wort der N!~chtigall (tiber Jl~T1bOI; 01KTpuI; UAOXOU vgl. Bueoheler
Rhein. Mus. N. F. Bd. 41 S. 6), dass TereuB als KtpKO<;; im Thier­
reich fortlebend gedaoht wurde. Denn das ergiebt sich aus einer
ungezwungenen Deutung von KlpK~AaTO<;; 1.

Auoh später naoh Sophokles hat diese Fassung der Sage fort­
bestanden. So heisst es in der 45sten Hygiusohen Erzählung, der In­
haltsangabe einer naohsophokleisehen Tragödie, die naoh Ribbeek
rö~. Trag. S. 35 Vorlage des Livius Andronious gewesen ist, am
Schluss Tereum autem aooipitrem factum dicuut. Auch bei Aohilles

1 Worin IImer v. Gaertrillgen de Graec. fab. Thrac. an. 162 frei­
lich nur ein nichtssagendes sebmückendes Beiwort sieht.
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TWEe; 'l'WV i€paKUlV dpT6TaTol Kat
'ITPOC; 'rae; 'ITTfja€lC; OKVWO€It; WC;;Tl'.
TpElpw9al 'ITap' ETEPUlV €geA€1V Kai
oljle '1'00 KalpoO 'ITPÖt; tiTpav öpp.äV,
Kai ßaTpa)(OIe; E'ITlT19ea9al ~16VOle;.

lt HOl (I) 0€ 'IT°H J.ll 0 1 K0 P U­
o aA. 0 i e; Kai x€A.IMal. Kai TCrÖT1J
T€ aVTOUe; crUTTl'.Vl'.ie; ltv Tle; ei'ITOl
TOO TYlpEUle;. Kai dJ.lßAUWTIOUcrtv
öltEP 'ITdv Tevoe; OPVEUlV IhEpOV we;
Kai !l€pll'IT€iav TOD trd90ue; E'ITlaTa­
cr9m. TdAa b€ EaTl 9ploaKivy)t; dTpiae;
fjv d'ITOTEJ.lV€IV Toie; tepaEtv ~aoe;

Ö'ITEP ida€Ule;.

Tatius, der V 3 ein Gemälde mit derDarstellung der Tereussage schil­
dert, schimmert die ältere Version durch. In der ausführlichen Er­
zählung des Mythus V 5 wird allerdings von der Verwandluug des
thrakischen Königs in den Wiedehopf gesproohen. Das Gemälde
dient aber angeblioh nur dazu, ein übleR Vorzeiohen zu deuten. Und
worin besteht dies? Als Leukippe, die HeIdin des Romans, aus
der Thüre tritt, schlägt ein K1PI<Oc;, der 6ine Schwalbe verfolgt,
dem Mädchen mit seinen Flügeln ans Haupt. Folgerecht Bollte
daher später von der Verwandlung des Tereus in den KlpKOc; und
nicht von der in den Hopf die Rede sein.

An die Stelle des KlpKO<; tritt der UpaE in Demetrius l.Epa­
KOcrOqJtOV üap. 11 (kleine Herühersche Aelianausgabe II S. 345).
Dass hier keine einfaohe Verwechselung vorliegt, wird eine so­
gleich angeführte Theophraststelle Beiläufig sei bemerkt,
dass der ganze Passus des Demetrius fast wörtlioh wiederkehrt
in Euteknius Paraphrase der Ixeutikades Dionysius (Pseudo­
Oppian) I 4. Demetrius hat wohl eine vollständigere Paraphrase
des Pseudo-Oppianischen GedichteB ausgeschrieben 1.

1 Demetrius. Euteknius.
'l€paKUlV TevY) 'ITAeiUl. Kai TaX€ie;

ILEv dAAOl Trpoe; 9Jipav, 'IT€plO'T€paie;
llaAlll"Ta Kai lpaeH:rale; oH9plOl' oi
bt TUe; llpvl'.le; Tae; eM(f(l"oue; alpoO­
(nv. liT€POl dpT6't'aTOt Kai TrPO<; Tae;
'ITTtja€le; OKvwbl'.t<;, WC;T€ Tpelpl'.a9at
'ITap' €TepUlv· egeA€lV Kai OIjlE TOO
KatpOO 'ITpoe; dTfXIV 6PILdv Kat ßa­
Tpa)(Ole; €'ITtTI9l'.crllal J.lOVOle;. Kul TO'i<;
dv9pWTrOle; be KOlVUlVOOat Tfie; 9Jipac;.
KopuOoie; bE datv Kai
X€AtbOat 'IT 0 HILI 01. leal Talm;] Tl'.
aUTOUe; aUTT€V€ie; dv TtC; et'ITOl
p€Ule;. Kai dJ.lßAUUlTrOocrlv ön:ep Trdv
rEvoe; OpVEUlV, we; Kai !l€p,uoO TOO
milloue; €'ITiaTaa9(1I e€paTr€~a9at.

TaAa OE eaTt 9ploaKivy)c;; dTplac;;, flv
~'ITOTEJ.lV€IV 'ro'ie; lepaEtv ~eOt; ÖTrEp
iaa€Ule;.
Trotz der grö~ren Ausführlichkeit des Demetrius kann man ihn an
einer Stelle ans Euteknius verbessern. Offenbar ist nämlich ltAAol das
richtige, wo von den gegen kleinc Vögel feindlichen Habichten ge­
spr'orulen wird, da vorher von Habichten die Rede ist, welche allein die
Frösche angreifen. Daher schreibe man bei Demetrius KOpuoO'ic;; OE
ehnv dnol Kai X€AIMm 'ITOAEJ.lIOI KTA.
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Dass vom K[pKO~ frühzeitig eine Verwandlungssage im
lauf war, kann nicht W nuder nehmen: Bchon hei Bomer ist er
Augnralvogel 'AUOAAWVOl;; TaxuC;; UnEAO~ 0 526, und wird in
Gleichnissen verwaudt wegen seiner Schnelligkeit als lPilt Kip­

KOC;; V 86 und seiner Feindschaft gegen kleinere Vögel P 757
und X 139. Die letztere Eigensohaft stimmt mit der Rolle im
Mythus.

Die Frage, wie es kam, dass der Wiedehopf den Hahioht
in der Sage verdrängte, kann man mit annähernder Wahr­
scheinlichkeit beantworten. Auf die volksthümliche Verwech­
selung heider Vögel ist schon oben hingewiesen. Sehr mög­
lioh, dass der Bopf noch mit einem dritten Genossen ver­
tauscht wurde, nämlich mit dem Kukuk. Welchr hat gr. Tr.
I 385, wohl auf Scaliger gestützt, diese Vermuthung ohne Be­
gründung kurz hingeworfen. DaR auffällige Betragen des Kukuks
musste fast von selbst zu einem aetiologischen Mythus den An­
lass geben. Denn wie gut die Griechen das Wesen dieses Vogels
beobachtet 1mbell, zeigt die Thatsache, dass die' aristotelische
Schilderung von Brehnt, Thierlebell IV S. 196 wörtlich ausge­
schrieben wird. An zwei Stellen wird des Kukuks Art und
Kunst von Aristoteles geschildert VI 7 und IX 29, wobei auf
Volkstradition zurückgegriffen wird. Ein Zug namentlich ist es,
der wie ein Vorbild ni.r das :Malll des Tereus aussieht. Man er­
zälllte unter Andel'll nach Aristot. IX 29 vom Kukuk, dass die
Pflegemutter seiner .rungen ihre Brut tödte und sie dem
Kukuk zu fressen gebe 1. Allgemein war K6KKVt als Schimpf­
wort fiir geile und liederliche Menschen i.i.blich 2, z. B. Al'istopll.
Aob. 598: auoh dies passt zu Tereus' Charakter. Bei Hesiod

1 oi öl: AE'fOUOW 1111; Kai a1ToKTEivaaa i) Tp€qJOlJl1a b!hwO'1 Kam­
qJa'fE!v. Die Naohrichten schwankten nach Aristoteies' Angabe. Auch
dieser Umstand weist auf vielfache dea Kukuka. IX 29
1TEpl OE 'Tfi<; qJ90pa<; 'Tfjt; 6PV19o<; oUX w<;ct\hw<; miV'TE<; A€'fOUOW, dA).' oi
J..lEv <paow atl'T()v €'ltU:jlOlTWVTlX TOV KOKKlJ'fU K<XTE<19lElV T(l 'T11'; UltOOEl:a.­
J..lEVlJ<; lIpvl8o<; vE6'rT1C1, oi OE Oux 'TO 'Tl\! I!E'fE8El U1TEPEXEIV TOV VEOTIOV
TOO KOKKU'fO<; UitOKa1TTOVTuTa 1TPO\;qJEpoIlEva qJ9avElv KTA. VI 7 TlKTEl
IlEV (sc. 6 KOKKUE) .. €vloTE I!ev €V 'Ti,! 'TWV €AlXT1"OVWV opvl8wv .. KUTU­
qJtlyiliv Ta q,a Ta EKdvwv. Dass der Eierfrass zunächst von dem Kukuks­
weibchen erzählt wird, will sagen, wenn man bedenkt, dass selbst
in der wissenschaftlichen Litteratur der Griechen die Goschleohter der
Vögel nicht ordentlich auseinandergeltalten werden.

2 Kock zu Ar. Vög. 819.
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W. T. 486 ist der Kukuk Friihlingsbote, und naoh Paus. n 17,4
war Zeus in Kukuksgestalt als Freier zur argivischeIl lIera ge~

lrommen 1. Wie der Hopf in ilen KlpKOC;, so verwandelt sich der
Kulmk in den Habicllt nach Aristot. VI 7 0 M. KOKKUE MlE'HU

J.l€V urronvwv wC; J.lETaß&XXE1 lE:PlXKoC; hUl 1'0 uq)(lVi~EO'am

TOV lepaKlX rrEpt TOUTOV TOV Xp6vov. Und wie der Kukuk nur
vom FrühJahr bis zum Hundsstern siohtbar ist und dann zum Ha~

.hicht wird, so ganz entsprechend trotz Sophokles' Missverständ~

niss (vgl. S. 544) der Hopf. Sodann ist es gewiss nicht zufällig,
dass beide Vögel Aristot. IX 49 und wohl auch VII nahe auf
einander folgen. Ferner legt VII verglichen mit VI 7 eine
thatsächliohe Verwechslung beider nah6 2, welohe duroh Theophrast
Pflanzengesoh. II 6 und darnaoh Geopon. XV 1, 22 - be­

stätigt wiril. Hier heisst es Kat lap KaTa. Ta.C; wpac; €VllX ho'
K€t J.l€TaßuXX€tV, Wc;rr€p Kai 0 lepaE Kat 0 €rro\V Kat aXXa TÜJV
o/loiwv OPVEWV KTA. Au die Stelle des KipKOC;; ist also hier wie

bei Pseudo-Oppiall und bei Demetrius der sonst als Stellvertreter
des Kukuks genannte lEpaE getreten B. Riohtiger also wird es
sein, nicht dem Dichter des Tereusfragments allein die Verwech­
selung des Wiedehopfes und Kukuks aufzubürden, sondern darin
vielmehr eine populäre Vorstellung zu sehen 4.

Denn auch bei audern Völkern ist eine mythisohe Verbin­
dung beider Vögel bezeugt. Nach Grimm, Deutsohe Mythologie

U' S. 568 und Nachträge S. 196 war in Niedersachsen die For­
mel verbreitet C der Kukuk und sein Küster" letzteres ist der
Hopf. Und weil der Wiedehopf im Frühjahr mit dem Knknk kommt
und im Herbst mit ihm geht, hiess er auoh des Knkuks Lakai. Vom

1 Ausführlioh wird diese Sage erzählt Sohol. Theokr. XV 64 aus
Aristoteles' EV TtV 1TEpl 'Ep~H(}V11<;; tEpWV. PauslUlias wie Aristoteles be-
gründen damit das der Hera. Vgl. S. 551 A. 3.

II VII () b' Ihro", MOvo<;; OU 1TOIE(Tal VEOTTlllV TWV Kaij' 1!:alJTll
V€OTTE:1JOVTWV, dAA' Ei<;;buOMEVOj Eie; Ta aT€AEX11 EV Tol<;; KO{AoI<;; a(hwv Ti­
KTEI oubi:v O1l!1qJOPOUi!EVOe;' () ll€ KOKKUE (KipKOe;1) Kai EV otKi!t VEOTTEUEl
Kai Ev 1TETpCI.le;. VI 7 () li € ·rt KTE I MEV () K6KKUE), dU' 0 U 1T 0 111 ad­
i!EVO<;; vEoT1:ulv. Mögliohel'weise soll in dem unverstandenen TWV Kaij'
E<lUTU VEOTTEUOVTWV ein Unterschied gemaoht werden zwischen den an­
dern selbstbrüte'ft'den Vögeln und dem Kukuk, der seine Eier in fremde
Nester legt:

8 Aristot. IX 49 erscbeint demnaoh VI 7 und der Theophraststelle
gegenüber als Erweiterung und Berichtigung.

4 Schimmert diese etwa auch bei Aristophanes hindurch in der
u:uter Führung des ~1TOljl erbauten vEqJEAOl<Ol<l<UT{U 1
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Kukuk wie vom Hopf waren sohliesslich auch in Deutsohland Ver­
wandlungssagen im Schwunge. Jener war ehemals ein Müller­
geselll, dieser ein Kuhhirte gewesen, der up' up' seinen ermat­
teten Kühen zurief!!. In der Tel'eussage wird Schol. Ar. Vög. 212
und Tzetzes Hes. W. T. 566' der charakteristische Ruf desWiede­
hopfes als noO; noO; gedeutet: der Hopffragt nach dem Aufent­
haltsort der verbrecherischen Schweste.rn. Ganz entsprechend wird
in einem albanesischen Märchen, v. Hahnsche Sammlung N. 104
der Kukuksruf gedeutet und folgende Verwandlungssage berichtet:
<Der Gjon und die Kjiikje waren Bruder und Schwester und hatten
noch einen Bruder der gleichfalls Gjon hiess. Einst trat dieser
zu seiner Schwestet', als diese gerade mit ihrer Seheere hantirte;
sie war aber so in ihre Arbeit vertieft, dass sie ihn nicht bemerkte.
Da fuhr sie plötzlich mit ihrer Scheere aus, und diese traf den'
Gjon gerade ins Herz, so dass er daran sterben musste. Ueber
seinen Tod betrübten sich aber seine Geschwist~r so sehr, dass
der Gjon in den Vogel gleichen Namens (eine kleine Eulenart),
die Kjiikje aber in den Kukuk verwandelt wurde, und von da
an ruft der Gjon des Nachts seinen Bruder beim Namen: <Gjon!
Gjon!' der Kukuk aber bei Tage: <Ku? Ku?" das heisst auf
deutsch: wo bist du?'. B. Schmidt, grieohische Märchen S. 242
vergleioht diese Erzählung mit einer von ihm mitgetheilten ver­
wandten neugriechischen Sage vom <Gkion' (No. 3), in der abet'
der Kukuk gänzlich fehlt, und mit der HOlneriachen Veraion der
Nachtigallensage, wo Aedon aus Versehen (bt' &<ppaMac;) ihl'en
Sohn !tylos Wdtet. Dass serbisohe Elemente in dem Märchen sind,
ersieht man aus-Grimm D. M. S. 560 <Die serbische Kuka.vitza
war eine Jungfrau, welche ihres Bruders Tod 80 la.nge beweinte,
bis sie in den Vogel verwandelt wurde', Ebenso in kleinrussi­
schen Volkssagen.

Ganz ent.sprechend wurde der Ruf des Hopfes von den
alten Griechen auch als Klagegesang gedeutet Plato Phaedo p. 86 A
o EnoljJ, ov bn <paC1t bt& M1llW 4bEtV.

1 Der Müllergesell erinnert an die römisohe Sage von Pilumnus,
dem Doppelgänger des Picumllus. Pilumnus wurde von den Bäckern
als Erfinder der Mörserkeule verehrt, da bekanntlich Bäckerei und
Müllerei ursprünglich nicht getrennte Geschäfte waren, vgl. den Schluss
der Abhandlung.

2 Märchen der BI'. Grimm 173 'Rohrdommel und Wiedehopf'.
Ueber die onomatopoetischen Benennungen des Wiedehopfes in den
verschiedenen Spracben über die Perdixsage S. 26 fI.
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Die oben angeführte Pausaniasstelle I 41, 9, wonach am
Grabe des göttlicll verehrten Tereus zu Megara zuerst der
Hopf in Griechenland enwhienen sei, könnte den Gedanken an
einen culturellen Zusammenhang aufkommen lassen. Jedoch
schwebt eine solche Vermuthung deshalb in der Luft, weil wir
weder über die Person des Terens, noeh tiber den Vogel sonst
etwas wissen, was jene Ausnahme ausreichend begriinden könnte.

Aussor dem Rahmen der Nachtigallensage wird der Wiede­
hopf selten genannt. Bei Epicharm (Athen. IX 391 D) er;'
scheint er in Gesellschaft von Käuzchen und Eulen O'KWlttXt;; €ltO­
ltllt;; TAlluKtXt;;: dies ist die älteste Erwähnung seiner in der grie­
chischen Litteratur überhaupt. Auf eine ähnliche Auffassung des
Vogels scheint der bei Hesych vorkommende Name O'lVTllt;; für
€ltOl.jJ hinzuweisen, während es in der 11. Fabel des Antoninus
Liberalis, die aus Boios genommen ist, hehlst EltOl.jJ 1110'1Ot;; Kai
ltAEQUO'l Kai ~lti Tf)C;; <pavdt;;. Nach Aelian, Thiergesch. I 35 ist
der Vogel im des &MavTOv, einer Wasserpflanze, welche

ZallbereisehtUzt 1, während sie nach Geopon. XV 1, 19 dem
HOllfe zum Sohutz gegen Schaben im Neste dient. Ael. III 26
vermag der Wiedehopf mittels der Springwurzel seine einge­
mauerten Junge zu befreien 2. Auf eine Art von Cultus solleint
X 16 hinzuweisen, wo von den Ehren berichtet wird, die der
Hopf wegen seiner Pietät gegen seine Eltern in Aegypten genösse
olauTol AhultTIOl ... EltOltac;; TI/lWO'lV, tlt€l ..• ltPOC;; 'rout;; T€lVa­
/lEVOU~ EUO'Eß€lC;;. Eine Stelle, auf welohe sich Eokhel doctrina
nummOrllm VoL VI p. 531 sttttzt, um das Bild des Hopfes auf
den Münzen des Kaisers Antoninus als Symbol der Elternliebe zu
erklärenlI.

1 Plinius berichtet Naturgesch. X 18 denselben Mythus vom Speoht
als italisch adactos oavernis eorum a pastore cuneos, admota quadam
ab his herba, e1ahi creditur vulgo. Trebius auctor est clavum cuneumve
adactum quanta libeat VI arbori in qua nidum habeat statim exsilire
c!lm crepitu arboris, cum msederit olavo aut cuneo? Ebenso der Speoht
in der deutsohen Sage, Grimm, D. M. S. 812 f. Ueber die Stellvertre­
tung des Wiedehopfes durch den Specht in der griechischen Naohtigal-

vgL S, 554.
2 Aris~"'yög. 654/5 hat der Wiedehopf eine Wnrzel, die einem

M€,nsllhe·tl. wenn 'er ;I.,won isst was Peithetairos und Enelpides thuen -
verschafft. blan muss es sein lassen, ob dies nur

eine Erfindung des Diohters naoh dem Muster der angeführten Mythen
ist, oder ob auch hierfür eine zu Grnnde liegt.

9 HorapolIo erwähnt den Wiedehopf dreimaL II 93 (ed. Lee-
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Nun ist aber Tereus nach einstimmiger Tradition des Alter­

thums ein thrakischer König und weiter nichts. Selbst die Me­

garer halten daran fest trotz ihres CultUlil, mit dem ein eigen­

artiger Opferbrauch verknüpft war nach Paus. I 41, 9 Wrt<Pl0W
~v Tfj OUl1iq. aVT\ OUAWV XPwJ.!€VOt. Gleich als ob es den Opfern­

den an Gerste gebräche, wie des Odysseus Gefahrten J.! 357 statt

der mangelnden Gerste Eichenblätter auf das Opferthier streuen.

Möglicherweise ist nU1' ein zufälliger Anklang an ähnlich klin­

gende thrakische Namen die Ursache gewesen, den Tereus zum
Thraker zu machen, Es gab thrakische Namens Teres,

mans) wird von ihm beriohtet OÜTO'; ... ßAaßEI.; UTrO (iTmpuAll';, 11 b f a v­
'I' 0 v dTrOTI8€J.lEVO'; €I.; TO tauToil (iTQJ.la 1tEPlObEvETal. Das ist eine Pa­
rallele zu der vorhin citirten Aelianl!telle I 35. Horap. II 92 €t<E1vo<;;
.. ,~av 1tpO '1'00 laupoO TWV dJ.l1t€AWV TrOAA.a Kpatf,]. €UOIVtaV (il)llatVE1.
Das erinnert an den Kukuksruf, den der Wanderer dem lässigen Win­
zer in den Weingarten hineinrief, Hor, Sat. I 7, 28 und ;Flin. n. h.
XVIII 249. Endlich geht Horap. I 55 auf den Hopf. Hier ist von
dem Vogel KouKovqm.; und dessen Pietät gegen seine Eltern die Rede.
Dies stimmt mit Aelian X 16. Denn dass KouKou<pa.; wirklich der I€1l'O\l1

sei (an den beiden andern Stellen hat Horapollo die gewöhnliche grie­
chische Form), bezeugt Brugsch, Hieroglyphisch-demot.. Wörterbuch,
Bd. IV S. 1441, der das ägyptische 'kukupat' mit' Wiedehopf' wie­
dergiebt. t<ouKOulpa.; ist also nur gräcisirte Form des ägyptischen
Vogelnamens. Dieselbe Uebersetzung naoh Du Gange griech. Glos­
sar in einem namenlosen Tractat über Vögel und deren Wirk­
samkeit in der Heilkunst: 'l€tr0tV IIpv€ov €v uepl 1l'€TWIlEVOV - OÜ­
'1'0<;; KUAEhal KOUKOUlpO';, Kul 1l'ov:tro<;' (nach· der Appendix s. v. in Ooe­
ranis M. S. die fast gleiohe Glosse). Horapollo .schliesst I 55 mit f)6Ev
Kai ~trl TWV 6Elwv (iKtlrrTpWV KOUKOVlpa (?) 1l'poT1!llJ(1l<;; EI1Tl. Das
wäre ein Gegenstück zum KukukBcepter der Hera. Leemans glaubt
in der Stelle einen Widerspruch mit Suidas' Angabe s. v. dV'l'1Tr€Aap­
T€tv zu erblicken, wonach vielmehr der Storch wegen seiner Pietät
diesen Ehrenplatz erhalten habe ~no EV Tot.; O'KJ11l'TPOl<; aVWT€pW /l€V
1l'E1I.apyov TU1l'OU(i1 (sc. ol. AlYUTrTlOl), KaTWT€pW b~ 1tOTa/lIOV ttr1tOV'
bTJAOOV'l'€<;; W'; ÖTrOT€TaKTUl " Ptll 'Eil olKlllorrpayl/f. Ein Widerspruch
ist aber nicht vorhanden, denn HorapolIo redet nur von den Götter­
sceptern, und nur von dem Vorzuge (1l'po·dJ.lfJ<il';), den der Wiedehopf
vor andern Vögeln habe, ohne damit andere auszuschliessen. Auf den
abgebildeten Sceptern (Horapollo ed. Leemans tab. UI No. 54 und Bun­
sen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte No. 315 u. 591) den Vogel
zu erkennen, ist fl'eilioh unmöglich. Naoh Bunsen S. 435 halten die
Götter in der Regel das Soepter 'Garn' mit dem Kukuphakopf 'als
Zeichen ihrer milden Maoht' Auch· auf dem einiger deutschen
Könige sass ein Vogel, vgl. Grimm, D. M. Nachtr. S.195.
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und Th'llkydidcs II 29 hält es für nlithig, den einen Träger die­
ses Namens, den Vater des Sitalkes, ausdrüoklioh von dem my­
thisohen Tereus zu untersoheiden. Zu seiner Zeit also wurden
beide bereits in Grieohenland dnroheillandergeworfen. Zu dem­
selben Sprachstamm gehört vielleioht auoh das B 829 erwähnte
Tl'Jp€tl1<;; llpo<;; ahn; in Mysien bei der thrakischen Bevölkerung
der Landsohaft. Auch der Thuk. TI 96 und Strabo XIII 586 ge­
nannte. thrakisohe Stamm der Treres klingt an, vgl. hpUq)(XKTOC;
neben hpueppaKTo<;; und ep(upta neben eppaTPta. Am gerathensten
bleibt es, bei dem megarischen Cultua stehen zu bleiben, wie
v. Hiller.le Graeoormll fab. Thrao. S. 48 H. es gethan hat. Tereus
ist demna~h wie sein Schwiegervater Pandion Nn Megara aus in
die attisohe SagegekomJ11en.

Was aber auch Tereua ursprUnglich gewesen sein mag, eine
an seinen Namen sich knUprende etymologische Spielerei war
allein iin Stande, die Verwandlungssage llervorzurnfen. Tl'JP€UC;
hing nach grieohischer Ansicht mit Tt]P€1V zusammen, Schol.
Arist. Vög. 102 Tt]p€uC; rrapa TO. TllP€lV TnV 'lw und Etym.
Mag. p. 757, 45 ed. Gaisf. Tt]pEUli; () T11PWV Ta TjhovtlV &:TE'ipcu
huval!€va; wohl· mit gesuchtem Gegensatze zu Sophokles' ETIO­
TIT11Cl; TWV aUTOO K(lKWV. Ach. Tat. V. {) spielt auf diese Ab·
leitung an, wenn er die Erzä.hlung der Nachtigallensage mit den
Worten schliesBt Kat {) T 11 pE U<;; •• OPV1<;; T1VET<Xl' K<Xt Tl) P0 Ü(11
Jn ToD TI(ieou~ Ti]V ElKOva. NETIOljJ andrerseits wurde nicht nur
von Sopho1:1es spielend durch ETIO'lfTl'JC;; erklärt, sondern hatte
auoh naoh s. v. diese Bedeutung.

Naoh meill6r Ansicht haben derartige volkaetymologische
Congruenzon, welohe sioh auf Ausdeutungen von Thier- und
Mensohennamen stützten, gerade in der Metamorphosenentste­
hung eine grlissere Rolle gespielt. Z. B. rechne ioh hierher die
Verwandlung der Scylla in den Vogel oder Fisoh Namens K€1P1C;.
Und es ist wohl nioht zufallig, dass Nisns, der Vater der Soylla,
Sohn eines PandioD, mitlHn mytbischer Schwager des Tereus ist 1,

1 Wenigst."u's dann, wenn man den Sohn des Erichthonius für ur­
sprünglioh iderl4isoh hält mit dem später eingeschobenen Pandion 11,
dem Sohne von Kekrops II; vgl. Apollod. III 14, 6 H. und Paus. 15,2 ff.
Wie Tereus megarisch ist, so müsste auoh sein Sohwiegervater, also
Pandion I mit Megara vel'knüpft sein. Dass dies aber vielmehr Pan­
dion JI ist, dessen Grab in Megara naoh Paus. I 139, 4 gezeigt wurde,
zeigt falsche Vertheilullg der Atthidographell.
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Dies weist auf eine enge Verbindung beider 1. Es unterliegt
keinem Zweifel, dass aucll ausserhalb der Verwandlungssagen
solche Etymologien Vel·a.nlassung geworden sind, ganze Erzäh­
lungen oder (loch neue Episoden in älteren Berichten zu erfinden.
Das ist seit Homer geschehen - hier in der Ausdeutung von
Odyslleus' Nameu 2 - und ist besonders in alexandl'inisoher Zeit 3

in grossem Umfange geübt worden. Lohnend wäre eine Zusam­
menstellung aller hierhergehorigeu Beispiele.

Habicht, Wie(lehopf, Kllkuk - nooh ein vierter Vogel figu­
riert als Gatte der Nachtigall, zwar nicht in der Sage des Mutter­
landes, abel' in der Ueberliefenmg von Ephesus und Kolophon.
Dass nämlioh in die Boiosfabel bei AntoninuB Liberalis 11 wirk­
lich Elemente alter Volksüberlieferung verflochten sind, dafür
will ich hier nur die Tbatsachen geltend machen, dass fUr Aedons
Vaterhaus eine bestimmte Localität angegeben wird TlavMpEwe;;
lfJK€l file;; 'file;; file;; ,EqJE(J"(ae;;, IV' €0'1'l vOV ö TlPTJWV 11'apll TftV 11'6­
AlV, und dass der Vater Aedons Pandareos ein Heros wai·, der
einen Cultus in Lylden nach Strabo XIV 665 4 hatte, und dass
scbliesslioh Scho1. T 518 die Nachtigallensage wenigstens in Milet
spielt ö• Also kleinasiatische Märchenfassung liegt zu Grunde,

1 NisUll wird nach der Sage zum Seeadler ciAla{ETot;, BOlos bei
Ant. Lib. 11 lässt den Vater der Aedon Pandal'eos, der dem megarisoh­
attischen Pandion entspricht, zum Seeadler werdlin.

II Odysseus wegen seiner Leiden auf seinen Irrfahrten als Träger
göttlichen Zornes gedeutet a 62, E 340 u. 423, T 275. Die Erwägung,
dass Odysseus doch schon vor den Leiden auf seiner Heimfahrt 'Odys­
seus' geheissen habe, führte den Verfasser der Autolykos-Episode T 399
-466 dazu, von einem gar nicht motivirten Zorne des Grossvaters Au­
tolykos auf die Bewohner Ithakas zu fabeln, um daraus die Namengebung
des neugebornen Enkels T 407 abzuleiten.

S Z. B. oftmals, fast ausschliesslich von Pseudo-Boios bei Antoni­
nus Liberalis.Auch Kallimachus nicht. Weil
er El'ichthonios nicht wie Euripides von ~Plt; und Xetlw, sondern von
~P10V und Xewv ableitete, veränderte er den Mythus im Einzelnen, vgl.
Schol. B. 547 und Preller-Robert, griech. Mythol. 8. 198 A. 2.

4 €vTaOecdlE (sc. €v TTwapou;) TIdvöapot; Tl/J-UTm, TUXOV {(JWt; 6j.lw­
VU/.l0t; T([J TPW1K([J' Wt; Kai 'TIavöapEOU KOUPll XAWpTJlt; dllÖWV" Kai yup
TOOTOV €K Amdat; <pM{V.

5 Sollte übrigens hier die Ueberliefernllg nicht nachdenklich ma­
chen, wonach TIavMpTJt; I1<pUTEV EI<; 'Aativat; KdKEteEV Ei<; LIKEA{av, baet
Öl€<pOUPTJ /J-€TC! Ti]<; TuvalK6t;? Nach der späteren attischen Fassung war die
in die Nachtigall verwandelte Jungfrau bekanntlioh Tochter des Pandion.
Liegt in jener Nachricht des Scholions der Versuch einer Vereinigung
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wenn Aedons Gatte Polytechnus <Tausendki\nstler' heisst und
Zimmermann ist. Dass nämlich der 'IT€A€KaV, in welchen Poly­
technus übergeht, nicht der bekannte Wasservogel, sondern der
holzhackende Specht ist, geht aus der etymologischen Beziehung

bei Boios selbst hervor Il€TaßaAwv Ey€'V€TO Tr€A€KaV on "Hcpm­
O"TO<; aÜT4J TreA€KUV ({bUlKEV TEKTaivovn. Kai Ecrnv ayaOo<; oihol;;
6 OPVl<;; cpav€l<;; T€KTOVl. Ebenso aus Vög. 1153, wo die TrEf.e­
Ka.V€<; an (len Mauern der Vogelstadt Zimmerarbeit verricbten:

opv16E<;; ~crav T€'KTOVE<;;
crocpwraTOl TrEAEKa.V€<;, 0'1 TOl<;; PUTX€O"lV
~;ltETCEA€Kllcrav Ta<; 'ITUAa<;' ~v b' 0 KTUTrO<;;
aUTwv TrEÄEKWVTUlV w<;'ITF.P VaUTrllTilp

Lag dem Dichterschon die;Boio8sche Verwandlungssage vor? Apol­
lodor III 14,8 giebt die Sage in del' üblichen Fassung des Mutter­
landes, und lässt deshalb den Tereus in den. Wiedehopf ver.van­
delt werden, gleichwohl scheint sich auch bei ihm ein der ldein­

asiatischen Sage entlehnter Zug zu finden, denn es beisst, Tereus
habe die Schwestern verfolgt aPTracra<; TreAEKuv. Dass die Axt hier
als Barbarenwa.ffe gedacht ist, widerlegt nicht meine Vermuthung 1,
sondern nur bewusste Interpolation. Der Alexandriner Boios

beider Versionen in späterer Zeit? Oder das dunkle Bewusstsein VOll

der ursprünglichen Identität des attisch-megarischen Paudiou mit dem
kretisoh-milesisch-troischeu Pandareos? Die Flucht des Daedalus ver­
lief in umge~ehrter Reihenfolge von Athen nach Kreta bei gleiohem
Endziel in Sicilien.

1 Da Tersus als Thraker wurde, gab man ihm naah Arist.
IJysistr. 563 den kleinen und den Wurfspiess ~'r€POC; b' ao 0p~l;

1f€A'rllv (Je\WV KdKOVTtOV, Ült;1fEP 6 TllP€Ut;. Die Metamorphosendiohter
liessen den Spiess in den langen Schnabel des Wiedehopfes übergehen,
vgI. Ov. Met. VI 673

Prominet immodicum pro longa auspide rostrum.
Vorher aber 666 lässt Ovid den Tereus auf die Verfolgung gehen
nudo ferro. Gleichwohl darf man deshalb nicht 673, wie es Haupt
thut, mit 'Schwert' übeNletzen, was es nie heisst. Die Lanze hat
Ovid demnach aus einer andern übernommen. l{onon narr. 31
6 M Ty\PE\Jt; ... '. eMwKEv alm;v (sc. TIp6KVy\V) TE Kai TfIV dbEA<PfIV tOt;
(JUVEPTOV et<pEI dV€A€lv, ebenso Schot Ar. Vög. 212 6 OE TVO\JC; tMWKEV
aihac; l;{<pEl, u.ad Ach. Tat. V 5 TVWP{OUt; lJ.a{V€Tal Kai 01f/hat TO l;{<pot;
Kal E1f1 TaC; TuvalKac; 'rP€XEI. Auf einer Neapolitanischen Vase rei­
tet Tereus. mit zwei Speeren bewaffnct. Früher hielt man diese rur
die Schere, mit der nach Ovid 556 der Unhold seinem Opfer die
ausschneidet. Der hrthum wurde von Annali
deI lnst. 1863 S. 106 ff.



556 04er Der Wiedehopf in der grieohisohen

konnte den Wiedehopf in der Sage niobt mebr völlig umgehen, des­
halb wurde nach ihm ein der lledon feindlioher Bruder zum Hopf. Der
Bruder will nämlioh seine Schwester Welten, als sie eine unvermu­
thete riihrendeWendung der Erzäblung- dem zum Tode verdamm­
tell Polyteohnus beisteht olKTElpmJa TIPO\; Tf]V TIIXAatav {jnAtav.
Bei den Römern weist auf die Verweohselung des Speohtes mit
dem Wiedehopfe (vergl. S. 551 A. 1) möglicherweise die Beziehung
des Pious zum Steroutus Servo Aen. X 76 <Stercutii Picus'.
Jordan Preller röm. .Mytho!. I S. 375 nehmen an, dass der
~iedehopf wegen seiner sterquilinischen Neigungen zu einem
Dämon der Düngung geworden sei. Servo Aen. IX 4 unterschei­
det zwar Pilumulls von Pitumnus 1: fratres fnernnt diL hOrtlm Pi­
tumnus usum steroorandorum invenit agrorum, unde et Stercu­
Huiue dictu8 est, Pitumunus vero pinsendi frumentL Wenn aber
Jordan diese UntersclJeidung der zwei nahe verwandten und mit
einander verwechselten Vögel, rles Stli.nkers Wiedehopf und des
Stampfers Speoht cvolkathümlioh' nennt, so wird ihm freilich
rlarill kaum Jemand beistimmen.

Berlill. Eugen Oder.

t Nach Non. Mare. p. 518 hiess der Gott hei Aemilius Marer
Picull1uus.




